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INHALT KURZ

Rio de Janeiro, 1951. Eurídice und Guida sind zwei unzertrennliche Schwestern, die bei 

ihren Eltern leben und eigene Träume verfolgen: Eurídice möchte Pianistin werden, Guida 

sucht die grosse Liebe. Als Guida schwanger heimkehrt, bricht ihr Vater den Kontakt 

zwischen den beiden Töchtern ab. Karim Aïnouz schafft ein mehrschichtiges tropisches 

Melodram um zwei Frauen, deren Unabhängigkeit des Geistes unvermindert lebt, auch wenn

ihre Träume vom patriarchalen Umfeld zerschlagen werden. Ausgezeichnet in Cannes mit 

dem Prix Un certain regard.

INHALT LANG

Wir schreiben das Jahr 1951. Die beiden Schwestern Eurídice und Guida leben in einem 

konservativen Haushalt irgendwo in Rio de Janeiro. Der Vater ist Bäcker, die Mutter 

Hausfrau, respektive «der Schatten meines Vaters», wie Guida sie später im Film einmal 

beschreiben wird. Eurídice, die Jüngere, ist eine begnadete Pianistin, deren Traum es ist, 

nach Wien ans Musikkonservatorium zu gehen. Doch der Vater hat einen anderen Plan mit 

ihr – er heisst Antenor und ist der Sohn des Mehllieferanten. Guida wiederum schleicht sich 

gerne nachts aus dem Haus und träumt von der wahren Liebe. Schon bald meint sie diese in

Yorgos, einem griechischen Matrosen gefunden zu haben, und folgt ihm nach Griechenland. 

Doch der Traum der Hochzeit platzt rasch – zu viele andere Frauen haben am Pier auf 

Yorgos gewartet – und als sie zurückkehrt, ist sie längst schwanger und bringt damit eine 

unsägliche Schande über die Familie. Sie wird vom Vater verstossen und jeglicher Kontakt 

mit dem Rest der Familie unterbunden. Und als wäre dieser Ausschluss nicht schon brutal 

genug, belügt er sie noch, um sie von Eurídice fernzuhalten und erzählt, die – inzwischen mit

Antenor verheiratete – Schwester verfolge nun ihren Traum in Wien.

Der Film basiert auf dem gleichnamigen Buch von Martha Batalha (2015, deutsch 

erschienen unter dem Titel: «Die vielen Talente der Schwestern Gusmão») und porträtiert 

parallel und über Jahrzehnte hinweg die Schicksale zweier Frauen, die zwar völlig 

unterschiedliche Lebenswege entwickeln, aber den gleichen Bedingungen des Patriarchats 

unterliegen, in welchem die Wünsche und Bedürfnisse der Frauen klar zweitrangig sind.



BIOGRAFIE REGISSEUR

Karim Aïnouz

Sein erster Spielfilm, Madame Satã, wurde 2002 in Cannes in der Sektion Un Certain Regard 

uraufgeführt. Weiter führte er Regie bei Love for Sale, 2006 (Venice Orizzonti), I Travel Because I 

Have To, I Come Back Because I Love You, 2009 (Venice Orizzonti), und The Silver Cliff, 2011 

(Cannes Directors’ Fortnight). Im Jahr 2014 war Futuro Beach im Rahmen des Berlinale Wettbewerbs 

zu sehen. Der Dokumentarfilm Zentralflughafen THF feierte seine Premiere an der 68. Berlinale 

(Panorama) und gewann den Amnesty International Prize. The Invisible Life of Eurídice Gusmão ist 

sein siebter Spielfilm.
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INTERVIEW MIT DEM REGISSEUR

Was hat Sie dazu inspiriert, diesen Film zu machen?

Es begann mit etwas sehr Persönlichem. Ich habe meine Mutter im Jahr 2015 verloren, sie war 85 

Jahre alt. Sie war eine alleinerziehende Mutter, und es war nie einfach für sie. Ich spürte, dass ihre 

Geschichte und die Geschichten vieler Frauen ihrer Generation nicht genug erzählt worden waren – 

sie waren in gewisser Weise unsichtbar.

Zu dieser Zeit gab mir mein Produzent und Freund Rodrigo Teixeira das Manuskript für «A vida 

invisível de Eurídice Gusmão». Ich las es und fühlte mich der Geschichte sofort sehr nahe. Die 

Figuren erinnerten mich an meine Mutter und ihre Schwester, aber auch an viele Frauen in meiner 

Familie. Es war auch wie die Rückkehr zu meinem ersten Film, der ein Porträt meiner Grossmutter 

und ihrer vier Schwestern war. Die Geschichte feierte diese Frauen, es war eine Dokumentation über 

ihre Freude, ihren Schmerz und über die Solidarität zwischen ihnen. Ich spürte, dass es an der Zeit 

war, sie wieder darzustellen, aber diesmal nicht in Dokumentarform, sondern als Melodrama.

Ich wollte schon immer ein Melodrama machen, aber eines, das für unsere Zeit relevant sein könnte. 

Ich fragte mich, wie könnte ich mich mit diesem Genre beschäftigen, es aber irgendwie zeitgemäss 

gestalten? So bin ich in das Abenteuer dieses Films eingestiegen. Wie könnte ich einen Film 

gestalten, der bewegend ist und gross wirkt wie eine Oper, in satten, fluoreszierenden Farben, grösser

als das Leben? Wie könnte ich das Genre zu meinen eigenen Bedingungen verwenden? Ich wollte ein

tropisches Melodrama machen.



Beschreiben Sie Ihre Arbeitsweise und die Atmosphäre am Set.

Ich weiss nicht, ob man das als Arbeitsmethode bezeichnen könnte, aber es gibt einige Prozesse, wie 

man arbeitet, die man sich nach einigen Filmen zu eigen gemacht hat. Einer davon hat mit meiner 

Routine am Set zu tun. Ich habe eine Art Besessenheit, früh am Set anzukommen und dort allein zu 

sein, mir die Szene vorzustellen und den Raum zu spüren, bevor alle anderen ankommen. Dieser 

Moment, allein auf dem Set, war für mich oft entscheidend, um mit Präzision voranzukommen und die 

Richtung zu weisen. Eine weitere Sache, die mir in den Sinn kommt, ist die Tatsache, dass ich meine 

Schauspieler gerne bei den Namen der Charaktere nenne. Es hilft, eine gewisse Magie zu bewahren 

und erlaubt es mir, in den Film einzutauchen und mich von der «echten» Welt da draussen 

abzugrenzen – als wäre einfach ich hier am Spielen mit den Charakteren, und niemand sonst. Die 

Benutzung von Mobiltelefonen ist von Anfang bis Ende des Tages absolut verboten. Wir bitten alle 

von der Crew und den DarstellerInnen, ihre Handys auszuschalten – nur die Produktion darf sie 

benutzen. Das bricht sonst den Zauber und zerstört die Konzentration. Und wenn wir schon bei der 

Konzentration sind: Diese ist das Markenzeichen von Kamerafrau Hélène Louvart. Es war unsere 

erste Zusammenarbeit und ein wunderbarer Austausch.

Bitte erzählen Sie uns etwas über Ihre SchauspielerInnen.

Ich arbeitete mit einem fantastischen Ensemble von Schauspielerinnen und Schauspielern 

zusammen. Sie waren alle sehr unterschiedlich, von verschiedenen Generationen, unterschiedlichen 

Arbeitsmethoden – und die Herausforderung bestand darin, den gleichen Ton, den gleichen Vibe zu 

finden. Es dauerte lange, bis ich sie zusammengestellt hatte, aber als wir alle ausgewählt hatten, 

begannen wir wie ein Theaterensemble zu proben. Zuerst haben wir nicht wirklich die Szenen geübt, 

sondern das, was vor oder nach den Szenen passiert ist. Es war sehr körperlich. Danach 

improvisierten wir die Szenen. Ich machte mir Notizen und passte den Dialog entsprechend an. Es 

war eine sehr starke Erfahrung, nicht nur während der Vorbereitung, sondern auch am Set. Man muss

wachsam sein und Zufälle wie auch Fehler wahrnehmen; als Regisseur muss man sehr präsent und 

aufmerksam darauf achten, was die Schauspieler tun, was sie vorschlagen, und dann muss man 

präzise sein und wählen, was sich für die Szene richtig anfühlt.

Meine beiden Hauptdarstellerinnen, Júlia Stockler und Carol Duarte, waren jung, voller Energie und 

sehr risikobereit, um mit verschiedenen Möglichkeiten zu experimentieren, wie man dieselbe Szene 

spielen könnte. Sie waren sehr grosszügig. Ich fange immer an einem Punkt an, an dem ich unsicher 

bin, und dann kommen wir durch Ausprobieren zum richtigen Ton – es geht stark um ein Suchen, 

Nichtwissen und Improvisieren. Ich hatte auch die unglaubliche Gelegenheit, mit einer der brillantesten

oder vielleicht auch der brillantesten brasilianischen Schauspielerin aller Zeiten zusammenzuarbeiten: 

Fernanda Montenegro. Es war nicht nur ein wahr gewordener Traum, sondern auch eine wunderbare 

Lernerfahrung und Herausforderung. Fernanda ist 90 Jahre alt, aber sie hat mehr Energie als jede 18-

Jährige. Es hat viel Spass gemacht, mit ihr zu arbeiten – sie hatte nie Angst und war auch immer auf 

der Suche.



Was haben Sie bei diesem Film gelernt?

Jeder Film ist für mich eine neue Lernerfahrung, ein neues Abenteuer, wie eine neue 

Liebesgeschichte. Die grösste Lektion in diesem Film war für mich wohl, Frieden mit der Erzählung zu 

schliessen. Ich hatte immer eine sehr widersprüchliche Beziehung zur Narration – ich fühlte mich als 

Zuschauer zu ihr hingezogen, aber ich war auch skeptisch gegenüber ihr als Macher. Sie wirkte oft 

wie eine Zwangsjacke. Ihre Regeln und Parameter fühlten sich immer wie Domestikation an – als ob 

unsere Phantasie wilder und abstrakter wäre als die Geschichte. Hier beschloss ich, mich mit einem 

klassischen Format zu beschäftigen und zu versuchen, es von innen heraus zu stören. Ich wollte es 

respektieren, aber auch ein wenig berauschen – mit Musik, Farbe, mit einem nicht-natürlichen Zugang

zu Schauspiel und Performance. Man kann sich mit einer Geschichte nie gut benehmen. Selbst wenn 

du dich entscheidest, sie zu akzeptieren, musst du sie immer in Frage stellen.

Wie könnte ich das Publikum durch eine Geschichte, durch eine fast epische Erzählung verführen und

dennoch die Fallen der Vorhersehbarkeit vermeiden? Ich wollte in eine Welt eintauchen, die real, aber 

auch künstlich, exzessiv ist. Das waren die grössten Herausforderungen bei diesem Film. Wenn man 

mit Melodramen arbeitet, gibt es immer einen gewissen Grad an Manipulation der Gefühle und 

Empfindungen der Zuschauer; es besteht der Wunsch, sie zu bewegen, zum Weinen zu bringen und 

sich auf viszerale Weise mit den Charakteren zu beschäftigen – und das ist ein schmaler Grat.

Wie beurteilen Sie den Zustand der Filmindustrie in Ihrem Land?

Seit etwa 15 Jahren, seit der ersten Amtszeit von Lula (unserem besten Präsidenten überhaupt!), hat 

sich die brasilianische Filmindustrie stark verändert – sie hat sich in einer Art und Weise wie nie zuvor 

entwickelt. Und ich hatte die grosse Chance, Teil dieser Renaissance zu sein. Aber diese Zeit scheint 

zu einem abrupten Stillstand zu kommen. Wir erleben einen sehr kritischen, um nicht zu sagen 

tragischen Moment in der Geschichte der brasilianischen Filmindustrie. Es ist ein erbärmlicher Zufall, 

dass an dem Tag, an dem unser Film und ein weiterer brasilianischer Film zur offiziellen Auswahl 

nach Cannes eingeladen wurden, alle Aktivitäten der Nationalen Filmagentur (ANCINE) brutal 

eingestellt wurden. Es ist auch das erste Mal seit zwei Jahrzehnten, dass brasilianische Filme zu 

einem A-List-Festival eingeladen werden, ohne dass es davon in einer offiziellen staatlichen 

Medienmitteilung eine Erwähnung gab. Es ist, als ob es nicht passiert wäre.

Wir stehen vor der grossen Gefahr der schnellen Implosion des Sektors. Das ist nicht verwunderlich 

bei dieser kürzlich gewählten Regierung, welche die Kultur und die öffentliche Unterstützung der 

Kultur so schlecht wie nur möglich behandelt. Aber anstatt mich nur über die Art und Weise zu 

beschweren, wie wir als Kulturproduzenten behandelt werden, schaue ich lieber in die Zukunft und 

kämpfe dafür. Die Tatsache, dass wir in diesem Jahr drei Filme haben, die Brasilien in Cannes 

vertreten, darunter einen Erstlingsfilm einer wunderbaren Regisseurin, Alice Furtado, ist ein echter 

Beweis dafür, dass die in den letzten Jahren unter früheren Regierungen entwickelte öffentliche Politik

zur Unterstützung des Kinos ein grosser Erfolg war – und dass, wenn sich die Dinge in die falsche 

Richtung ändern, wir einen grossen Verlust erleiden werden. Und die Welt sollte zusehen und darauf 

achten. Wir brauchen die Solidarität von Ländern wie Frankreich, wo das Kino ein nationales Erbe ist, 

um als vitales Kino weiterleben zu können.



DER CAST

Carol Duarte (Eurídice) begann im Theater, wo sie in mehr als 20 Theaterstücken wie A Visita da 

Velha Senhora unter der Regie von Celso Frateschi (2015) und O Alvo von Pedro Garrafa (2015) 

mitwirkte. Im Jahr 2017 wurde sie in A Força do Querer besetzt - ein grosser Publikumserfolg -, wo sie

Ivana Garcia spielte, eine junge Frau, die als Transgender-Frau entdeckt wird. In The Invisible Life of 

Eurídice Gusmão spielt sie als Eurídice Gusmão eine der Hauptrollen.

Júlia Stockler (Guida) ist Schauspielerin, Autorin und Regisseurin. Sie absolvierte ein Schauspiel- 

und Filmstudium in Rio de Janeiro. Für ihre Rollen in den Kurzfilmen Sobe Sofia von André Mielnik 

und Gaydar von Felipe Cabral erhielt sie Preise für die beste Schauspielerin. Sie spielte auch in den 

Spielfilmen Amazônia Caruana von Tizuka Yamasaki und Mate-me por favor von Anita Rocha da 

Silveira. Julia ist auch Schriftstellerin und schrieb die Stücke O que acontece quando a coisa acaba, 

Vem Meteoro und Boa noite, Professor. Derzeit unterrichtet sie an der Schauspielschule O Tablado. 

The Invisible Life of Eurídice Gusmão ist ihre erste Hauptrolle in einem Spielfilm.



Fernanda Montenegro (Eurídice alt) wurde 1929 in Rio de Janeiro geboren. Sie ist Brasiliens 

bekannteste Schauspielerin. In den frühen 60er Jahren begann sie ihre Karriere auf der Bühne und im

Fernsehen. Erfolgreiche TV Serien und Theater folgten mit der Zeit, und sie erhielt zahlreiche 

Auszeichnungen. 1998 fesselte der Film Central do Brasil (Central Station) von Walter Salles die 

Weltöffentlichkeit. Mit diesem Film erlangte Fernanda Montenegro einen Höhepunkt in ihrer Karriere 

und sie wurde in der Kategorie Beste Schauspielerin für die Academy Awards nominiert. Ausserdem 

erhielt sie den Silbernen Bären an der Berlinale als Schauspielerin und wurde für den Golden Globe 

nominiert. Danach arbeitete sie bis vor Kurzem intensiv im Fernsehen und Kino.

Gregorio Duvivier (Antenor) ist Schauspieler, Schriftsteller und Drehbuchautor. Er lernte das 

Theaterspiel bereits im Alter von neun Jahren in der Schule O Tablado in Rio de Janeiro. Duvivier 

spielte in viele brasilianischen Filmen mit und ist Autor zahlreicher Bücher. Zudem führte er eine 

Kolumne in der Zeitung Folha de S.Paulo bis im Juni 2018. 2017 startete er eine Talkshow für HBO 

mit dem Namen Greg News com Gregorio Duvivier, die kürzlich in die dritte Staffel ging.

Barbara Santos (Filomena) ist Schauspielerin, Theaterregisseurin und Schriftstellerin. Sie ist die 

künstlerische Leiterin von KURINGA, einem Ort für Theater in Berlin und Gründerin des Teatro de las 

Oprimidas (Theater der Unterdrückten), eines Theaternetzwerks, das sich aus feministischen 

Gruppierungen aus Lateinamerika, Europa, Afrika und Asien zusammensetzt. Sie hat innovative 

Linien der ästhetischen Untersuchung entwickelt, die sich auf das Geschlecht als soziale Konstruktion 

und Rasse als soziale Organisation aus feministischer Perspektive konzentrieren.
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